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Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



Aus dieser Gemeindeschule ist die 
Germania - Schule geworden, die sich 
unter Leitung des Direktors Dr. Rüge 
nicht nur zur ersten Schule Südameri- 
kas, sondern zu einer der ersten deut- 
schen Auslandschulen überhaupt entwik- 
kelt hat. Die Zahl der Deutschen in 
Buenos Aires ist jetzt sehr schwer an- 
zugeben, da der Wechsel sehr stark ist. 
Die Schätzungen schwanken zwischen 
10, und 15,000. Ausser der Germania- 
Schule gibt es noch drei öffentliche und 
mehrere Privatschulen. In den ersteren 
werden rund 1200 Kinder unterrichtet. 

Noch viel schwankender werden die 
Zahlen, wenn man die Deutschen in Ar- 
gentinien überhaupt zu schätzen sucht. 
Doch sind etwa 60 deutsche evangelische 
Schulen mit etwa 105 Lehrkräften und 
3250 Kindern, und 27 deutsche katholi- 
sche Schulen mit 64 Lehrkräften und 
2241 deutschen und 516 nichtdeutschen 
Kindern gezählt worden. 

Der gute Fortschritt hängt von fol- 
genden Faktoren ab: 1. von der Opfer- 
willigkeit der Deutschen im Lande, 2. 
von dem Schulvorstand und der Persön- 
lichkeit des Leiters der Schule, 3. von 



der Unterstützung durch das Reich, 4. 
von der Landesregierung. 

Allein für die Germania - Schule mit 
400 Kindern sind im vergangenen Jahre 
an Schulgeld $45,000 und an freiwilli- 
gen Beiträgen $22,000 aufgebracht wor- 
den. ($1=1.78 M.) Ausserdem wurde 
vor einigen Jahren ein prächtiges Schul- 
gebäude aufgeführt für 400,000 M. 

Was die Landesregierung betrifft, 3ö 
ist es am besten, wenn sie sich mög- 
lichst passiv verhält. Die argentinische 
Regierung hat dies nicht immer getan. 
Gleich nach der Eröffnung der Schule, 
1843, machte sie Schwierigkeiten. Im- 
mer wieder ist davon die Rede, dass die 
Unterrichtssprache in allen Fächern, 
abgesehen von den Sprachen, Spanisch 
sein sollte. Ausserdem besteht die Be- 
stimmung, dass die Leiter der ausländi- 
schen Schulen ein Examen in der spa- 
nischen Sprache abzulegen hätten, und 
es ist natürlich nicht schwer, die Un- 
liebsamen durchfallen zu lassen. Bis 
jetzt stehen die Bestimmungen auf dem 
Papier, und wir wollen hoffen, dass sie 
dort bleiben. (Dr. Walter Hauff in 
Deutscher Erde.) G. L. 



II). Vermischtes. 



In Winternacht. 

Es wächst viel Brot in der Winternacht, 
Weil unter dem Schnee frisch grünet die 

Saat; 
Erst wenn im Lenze die Sonne lacht, 
Spürst du, was Gutes der Winter tat. 
Und deucht die Welt dir öd und leer, 
Und sind die Tage dir rauh und schwer: 
Sei still und habe des Wandels acht: 
Es wächst viel Brot in der Winternacht. 
F. W. Weber. 

Stör' nicht den Traum der Kinder, 
Wenn eine Lust sie herzt; 
Ihr Weil schmerzt sie nicht minder, 
Als dich das deine schmerzt. 

Es trägt wohl mancher Alte, 

Des Herz längst nicht mehr flammt, 

Im Antlitz eine Falte, 

Die aus der Kindheit stammt. 

Schau in dich und schau um dich; 
Lern in dem eig*nen Wesen 
Die Welt und in der Welt 
Die eig^e Seele lesen! 

J. Hammer. 



Das Jahrhundert des Kindes. 

Das Kind ward Mode ! — Wo man hört 
und schaut, 

Zeigt alle Welt sich plötzlich kindsver- 
ständig. 

Längst ward die „Sehnsucht nach dem 
Kinde" laut, 

Sogar der „Schrei" nach ihm tönt höchst 
lebendig; 

Vom „Recht des Kindes" predigt man 
erbaut, 

Und auf die Schule schilt man ganz un- 
bändig. 

Des Kindes Künstlerschaft ward früh 
genährt, 

Und bald wird es geschlechtlich aufge- 
klärt. 

Viel. Gutes, traun, bringt dieser Zug der 
Zeit — 

Doch artet er nicht aus in Sport und 
Faxen? — 

Es gab doch Kinder schon seit Ewig- 
keit, 

Seit sich die Erde dreht um ihre Ach- 
sen; 



Vermischtes. 
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Und unbemerkt, in Ruh und Einfach- 
heit, 

Sind unsere grössten Männer aufge- 
wachsen. 

Macht nicht so viel wohlmeinendes Ge- 
tös 

Die heutigen Kinder altklug und ner- 
vös? 

Was ist das Kind? — Im Kleinen eine 
Welt 

Voll ahnungsvoller Träume und Gestal- 
ten — 

Ein junger Baum, vom ersten Saft ge- 
schwellt, 

Der sich zu eigenen Trieben will entfal- 
ten. 

Und wer dem Pflänzchen ward zur Hut 
bestellt, 

Soll zart und unaufdringlich seiner wal- 
ten. — 

Glaubt irgend jemand, dass man Keime 
weckt, 

Wenn man sie stets befühlt, was drinnen 
steckt ? 

Das Kind zeigt selber, was es will und 
kann. 

Vorzeit'ge Förd'rung wirkt oft gegentei- 
lig- 

Gebt Antwort, wenn es fragt — jedoch 
erst dann! 

Denn als Versuchsobjekt ist es zu hei- 
lig, 

Nur wenn in Not und schwerem Lei- 
densbann 

Ein Kind sich quält, da helft ihm, helft- 
ihm eilig! — 

Zu früh beginnt des Lebens Kampf und 
Pein — 

Wohlan: Drum lasst die Kinder Kinder 
sein! 

LenerL 
Aus der Münchener „Jugend" (No. 37.) 

Die bösen Fremdwörter. In 
einer Schule sind zu wissenschaftlichen 
Zwecken die Augen sämtlicher Schüler 
durch Augenärzte untersucht worden. 
Dem Schüler Fritz gibt der Direktor der 
Anstalt folgenden Brief an seinen Vater 
mit: „Werter Herr! Die heut* ange- 
stellte Untersuchung hat leider ergeben, 
dass Ihr Fritz stark zur Myopie (Kurz- 
sichtigkeit) neigt. Sie müssen etwas in 
dieser Sache tun." 



Am nächsten Morgen brachte Fritz 
dem Direktor folgenden Antwortsbrief 
des Vaters: „Werter Herr Direktor! 
Besten Dank für Ihre Nachricht. Ich 
habe meinem Sohne eine gehörige Tracht 
Prügel zu teil werden lassen und ich 
hoffe, er wird es nicht wieder tun. 
Sollte er dennoch sich wieder etwas zu 
Schulden kommen lassen, so bitte ich 
um gefällige Mitteilung." — 

Den Kieler Neuesten Nachrichten ent- 
nehmen wir folgende Fremdwortge- 
schichte: In unserer alten Stadt, in der 
der Born der Wissenschaft reichlich 
fliesst, wohnten als gute und getreue 
Nachbarn lange Jahrzehnte zwei Bürger, 
ein Schuhmacher und ein Klempner 
ihres Zeichens, einander gegenüber. Leid 
und Freud, wie das Leben in den Fami- 
lien es mit sich brachte, trugen sie treu- 
lich gemeinsam. Nur in einem verstan- 
den sich die Männer nicht. Der Schuh- 
macher war liberal, der Klempner kon- 
servativ. Hin und her tauschten sie 
ihre gegenteiligen Meinungen aus über 
alles, was dem Volke frommte oder 
nicht frommte, und oft gab es erregten 
Wortstreit. Bei einem solchen meinte 
schliesslich der Konservative zu dem Li- 
beralen: „Ja, lieber N., wir sind allezeit 
gute Nachbarn gewesen und wollen's 
auch bleiben. Aber in der Politik ver- 
stehen wir uns nicht. Da sind wir nun 
'mal Antilopen !" Die beiden treuen 
Nachbarn deckt längst der Rasen, aber 
die „politischen Antilopen" sind in dem 
Gedächtnis der Nachwelt aufbewahrt 
geblieben und leben hierzulande als ein 
geflügeltes Wort. 

Ein Kenner. Vor acht- und neun- 
jährigen Knaben erzählte ich einmal — 
schreibt ein Lehrer aus der Rheinpro- 
vinz — von Kaiser Karl dem Grossen, 
wie er in die Schule ging und selbst 
eine Schulvisitation abhielt, wie er dann 
die Fleissigen lobte und die Faulen ta- 
delte. Um die Sache recht drastisch zu 
machen, fuhr ich fort: „Denkt euch ein- 
mal, unser jetziger Kaiser käme zu uns. 
um euch zu prüfen, wie würde der wohl 
zu den faulen und wie zu den fleissigen 
Kindern sprechen?" Der wackere Junge 
eines Gymnasialprofessors antwortete 
prompt: „Zu den fleissigen Kindern 
würde der Kaiser sagen: „Ihr habt eure 
Sache gut gemacht. Ihr bekommt einen 
Orden." 



